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Auch Du bist gefährdet... 
Zur Verkehrserziehungsaktion 1959 

In der Zeit vom 18. bis 27. Juni wird wieder­
um eine Verkehrserziehungsaktion durchge­
führt, die alle Straßenbenützer vermehrt auf die 
Gefahren im Straßenverkehr aufmerksam ma­
chen will, die jedes Jahr auch in unserem 
Lande Todesopfer fordern. Sie will uns daran 
erinnern, daß allein im letzten Jahr in unserem 
Lande 112 Verkehrsunfälle registriert werden 
mußten, die als 'Blutzoll 9 Tote forderten und 
dazu noch zahlreiche Verletzte zur Folge hat­
ten. So muß die Verkehrserziehungsaktion 
auch dieses Jahr  zu einer ernsten Mahnung 
werden. 

Es ist eine hohe Pflicht von uns allen, uns 
selber und unsere Mitmenschen immer wieder 
daran zu erinnern, daß wir nicht mehr in der 
guten alten Zeit leben, in der jeder mehr oder 
weniger machen konnte, was er wollte. Hüten 
wir uns davor, uns abstumpfen zu lassen und 
die Opfer des Straßenverkehrs einfach als na­
türlichen Tribut an die Bequemlichkeiten der 
Technik aufzufassen. Geben wir uns alle sel-
ier erneut elfleh fRüdk: DieGesiimung der Stra-
enbenützer. muß sich wandeln! 

Die Freiheit ist sicher etwas Schönes. Aber 
schrankenlose Freiheit, rücksichtsloses Durch­
setzen der eigenen 'Ellbogenfreiheit auf Kosten 
und zum Nachteil anderer . . .  das kann niemals 
der Sinn der Freiheit sein. Niemals auf der 
Straße. Gewiß — es gibt Gesetze, an die sich 
der Straßenverkehr zu halten hat. Aber Ge­
setze können nur ein Rahmen sein, ein Rah­
men, der durch eine Gesinnung der Menschen, 
die unter diesen Gesetzen leben müssen, ausge­
füllt werden muß. Niemand wird behaupten 
wollen, die Verkehrsvorschriften seien nicht 
sinnvoll. Und niemand wird behaupten wollen, 
bei gutem Willen könnten diese Gesetze nicht 
eingehalten werden. Manchmal braucht es eine 
gewisse Zeit zum Umlernen und sich den neuen 
Verhältnissen anzupassen. Manchmal muß man 
mehrmals und immer wieder mahnen, bis es 
klappt. Aber uns scheint, daß die Zunahme des 
motorisierten Verkehrs derart ist, daß nun die­
se Anpassung an die neuen Verhältnisse nicht 
mehr länger dauern darf. 

Die kommende Aktion richtet sich an die 
Fußgänger und an die Fahrzeuglenker zugleich. 
Den Fußgänger warnt sie: «Fußgänger, Ach­
tung!» Den Motorisierten mahnt sie: «Achtung, 
Fußgänger!». Während sich die bisherigen Ak­
tionen vor allem an die Lenker von Fahrzeugen 
richteten, gilt dieses Jahr ein besonderer Mahn­
ruf den Fußgängern. Denn, bei aller Berück­
sichtigung, daß sie im Verkehr die Schwäche­
ren sind und bei aller Berücksichtigung der Tat­
sache, daß die Motorisierten unter sich noch 
nicht «Ordnung geschaffen» haben, darf doch 
auch einmal daran erinnert, werden, daß auch 
die Fußgänger nicht lauter brave Lämmlein 
sind. Erschreckend ist es, wenn man zum Bei­
spiel feststellen muß, daß zahlreiche Leute die 
einfachsten Signale noch nicht kennen. Tat­
sächlich nicht kennen — und nicht etwa nur 
nicht beachten wollen. 

Es ist daran zu erinnern, daß bereits schon 
nadh dem geltenden Motorfahrzeuggesetz nicht 
nur die Motorfahrzeuge, sondern auch die Pfer­
defuhrwerke, die von Hand gezogenen oder ge­
stoßenen Fahrzeuge und . . .  die Fußgänger die 
Verkehrsregeln zu beachten haben, — die Sig­
nale, die Zeichen der Verkehrspolizei, die Vor­
schriften über die Benützung der Fahrbahn usw. 
Man ließ die Fußgänger bis heute bei Ueber-
tretungen ungeschoren. Aber das i?t ein Ge­
wohnheitsrecht, das nicht länger Bestand haben 
kann. Im neuen Entwurf zum Straßenverkehrs­
gesetz sind diese Vorschriften für Fußgänger 
noch näher präzisiert. iEs wird eine nicht zu 
umgehende Tatsache werden, daß auch Ueber-
tretungen von Vexkehrsvorschriften durch Fuß' 

gänger bestraft und gebüßt werden. In DeutscjU' 
land zum Beispiel ist das schon seit einiger Zeit 
der Fall. «Zwei Mark pro Person, — auf der 
Stelle gegen Quittung zu bezahlen», — so heißt 
es dort, wenn ein Fußgänger beispielsweise) 
eine Kreuzung mit Fußgängerstreifen diagonal 
überquert usw. ! 

Uebrigens — Disziplin von Fußgängerseite! 
wird ja  nicht deshalb verlangt, damit es diej 
Motorisierten «bequemer» haben, sondern im 
ureigensten Interesse der Fußgänger selbst. — 
Passiert ein Unfall, dann mag zwar der Moto 
risierte auf jeden Fall gebüßt werden, weil 
er sein 'Fahrzeug nicht beherrscht hat. Er wird 
eine Buße erhalten, wenn es ihm nicht gelingt 
zu beweisen, daß er wirklich in jeder Bezie­
hung korrekt gefahren ist. Aber die Fußgänger 
täuschen sich, wenn sie glauben, daß aus dieser 
Tatsache für sie selber keine Folgen entstehen: 
Wenn es dann, an die Regelung der Haftpflicht 
und des Schadenersatzes geht, ist der Fußgän-t 
ger, der sich schuldhaft benommen hat und ele-j 

mentaie Verkehrsregeln mißachtete, schlimm 
dran. 

Beim Erarbeiten einer neuen Gesinnung der 
Menschen im Straßenverkehr müssen alle mit­
l a c h e n  — die Motorisierten wie die Fußgänger. 
Niemals kann sich «Verkehrserziehung» nur 
auf eine Kategorie von Straßen'benützern allein 
beschränken. Die Beihörden, die Verkehrsver­
bände, überhaupt alle, denen es ein Herzensan­
liegen ist, die Schlacht auf der Straße zu be­
enden, rufen unsere Bevölkerung auf, mitzu­
helfen, sich mitzubesinnen auf eine Aufgabe, 
die unserer Zeit gestellt ist. 

Der Erfolg der Aktion wird von jedem ein­
zelnen Straßenbenützer abhängen. Wer sich 
dieser Aufgäbe entzieht, spielt nicht nur mit 
dem eigenen, sondern auch mit dem Leben sei­
ner Mitmenschen. Die daraus resultierende Ver­
antwortung stempelt dieses Verhalten zu einer 
Gewissensfrage. Wer auf der Straße fahrlässig 
eigenes und fremdes Leben gefährdet, handeil 
verbrecherisch! Wir appellieren an das Gewis­

s e n  aller Straßenbenützer in der Hoffnung, daß 
dieser neuerliche Appell auch jene aufrüttelt, 
die Tag für Tag den Tod auf der Straße heraus­
fordern. 

Blidc durch die Windschutzscheibe 

Wie präsentiert sich das „Zebrastreifen-Problem" für den Autolenker? Wer viel im Orts-Ver­
kehr fahren muß, erlebt immer wieder Szenen, wie  sie hier in einem vielsagenden S c h n a p p ­

schuß festgehalten ist: Der Fußgänger zögert, zeigt offensichtliche Zeichen v o n  Unsicherheit, 
traut „den Dingen" nicht recht und macht damit audi dde Fahrzeuglenker unsicher. Eine Frage, 
lieber Fußgänger: was würden Sie tun, wenn Sie hier am Steuer sitzen würden? Zufahren 
oder anhalten? Nun — wahrscheinlich anhalten. Erstens blidct ja die vordere Dame samt dem 
sie begleitenden Buben in die  falsche Richtung, obwohl sie sicher auch schon von der Regel 
gehört hat: „Beim Ueberschreiten der Fahrbahn erst links, dann rechts sehen!" Und zweitens 
befinden sich ja die beiden vorderen Personen schon ziemlich weit auf dem Zebrastreifen — 
sie haben also den Vortritt. Gut, nun halten Sie also Ihr Fahrzeug an. Inzwischen aber reißt 
dlie Frau Mama die beiden etwas unvorsichtig auf den Fußgängerstreifen hinaussdireitenden 
Begleiter zurück. „Halt, aufpassen! Da kommt einer von links". Und schon beginnt der „Weg 
zurück", in verärgerter und erschrockener Stimmung angetreten. Abteilung Halt! Rechtsum­
kehrt! Zurück aufs Trottoir. Der Fahrzeuglenker aber hat inzwischen vor dem Zebrastreifen 
angehalten, ebenso die hinter ihm fahrende Kolonne. Jetzt beginnt das bekannte Spielchen: 
„Gang du zerscht!" 

Also? Lieber Fußgänger! Zögere nicht! Der Fahrzeuglenker soll deutlich merken, daß Du hin­
über willst. Blicke ihm entgegen! Schreite rüstig zu! Gib nötigenfalls ein Handzeichen, indem 
Du die erhobene Handfläche dem nahenden Fahrzeug zukehrst, wie  ein Polizist, der Halt ge­
bietet Bevor Du auf dne Straße gehst, mache einen Sicherheitshalt am Trottoirrand. Ist die  
Fahrbahn frei, merke Dir: Das „Vortrittsrecht" hast Du jetzt; aber auf keinen Fall darfst Du e s  
erzwingen. 

0 ^  

So war es nicht gemeint . . . 

Seit der Geschwindigkeitsbeschränkung in­
nerhalb unserer Ortschaften kommt es immer 
wieder vor, daß vernünftigfahrende Autolenker 
von Motorradfahrern und auf abfallenden Stra­
ßen sogar von Radfahrern überholt werden. Auf 
diese Weise wird der Verkehr innerhalb der 
Ortschaften noch gefährlicher, als vor der Ge­
schwindigkeitsbegrenzung. Ein entsprechender 
Aufruf an die Motorradfahrer und an die Rad­
fahrer wäre fällig, damit dieser Unfug aufhört, 

Ein Automobilist. 

Die Tour de Suisse 
in Liechtenstein 

»•r* f ' 

Der Schweizer Hansueli Dubach 
Gewinner des Fürstenpokals 

Obwohl die zweite Etappe der Tour de Suisse 
von Arosa nach Wetzikon zu einer ausgespro­
chenen Schlechtwetterfahrt wurde, ließ sich 
die Bevölkerung unseres Landes nicht davon 
abhalten, zu Hunderten an den Straßen auszu­
harren, bis die Tourkolonne mit rund einer 
Stunde Verspätung auf die Marschtabelle ein­
traf und bei strömendem Regen die Ortschaften 
passierte. 

Das besondere Interesse vieler Sportfreunde 
galt der Spurtwertung um den Pokal Seiner 
Durchlaucht des Landesfürsten, die ein großes 
Transparent vor dem Hotel Real anzeigte. .Dich­
te Zuschauerspaliere säumten die Spurtstreckej 
im Hotel Real hatten sich inzwischen prominen­
te Gäste der Tourkolonne eingefunden, die vom 
Präsidenten des Landessportverbandes, Hans 
Ritter, und vom Präsidenten des liecht. Rad­
sportverbandes, Baron Eduard von Falz-Fein, 
begrüßt und willkommen geheißen wurden. Un­
ter ihnen befanden sich Stadtrat Sieber aus Zü­
rich, Rennleiter Lüthy mit den weiteren Mit­
gliedern Metzler und Hönes vom Organisations­
komitee, dann Ferdi Kübler, dessen Popularität 
bei seinem Eintreffen vor dem Hotel Real er­
neut bewiesen wurde, obwohl er 'bereits schon 
seit einiger Zeit von Rennbahn und Straße Ab­
schied genommen bat. 

Um 15.02 war es dann so weit. Das Feld nä­
herte sich Vaduz geschlossen, doch dann kam 
Bewegung in die Rennkolonne. Trotz gesteiger­
tem Tempo gelang es einer Dreiergruppe auszu­
reißen, die den knappen Vorsprung bis zum 
Spurtstrich beim Hotel 'Real halten konnte. 
Hansueli D u b a c h ,  mit 22 Jahren der jüngste 
Tourteilnehmer, gewann sicher mit mehreren 
Längen vor Erwin Schweizer und dem Hollän­
der Piet van Est, worauf das Feld in zwei Grup­
pen ohne Nachzügler passierte. Der Sieg des 
jungen Schweizers Dubach wurde mächtig ap­
plaudiert und mit großer Sympathie aufgenom­
men. 

Wenige Sekunden — dann war die Tour de 
Suisse den vielen Zuschauern bereits wieder 
entschwunden — die' mehr als eine Stunde auf 
sie gewartet hatten. Das sagt eigentlich alles 
über das Interesse und die Begeisterung, die 
diesem großen sportlichen Rennanlaß auch in  
unserem Lande immer wieder entgegengebracht 
wird. Aber auch in den nächsten Tagen — bis 
die Kolonne ihrem Schlußziel auf der Rennbahn 
in Oerlikon zustrebt, wird das Interesse unserer 
Sportfreunde diesem 'Rennen gehören. 

Mit ihnen hoffen wir, daß sich auch die Tour 
de Suisse 1960 wieder zu einem'Besuch in un­
serem Lande einfinden wird. 


